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Der verlorene Kranz 


Roman von Toni Rothmund. 


5. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 


5 Es iſt ſpät, als ſie droben ankommen. Margrit 
ſchlüpft in ihr Kämmerlein, flicht ihre Zöpfe auf und 
tut den Feſtſtaat ab. Das Schlehdornzweiglein, das 
verwelkte, an ihrer Bruſt, preßt ſie in ihr Geſangbuch. 
Und dann legt ſie ſich ſtill und getröſtet nieder und 


ſchläft ein. 
Sofas Firnhalder wacht noch lange. 
letzter Gedanke iſt: 


lich auch dem Ewigen gedient!“ 
f 3 


Nachdem Margrit aus der Dorfſchule entlaſſen war, 


von Neuigkeiten lebte, wie die F e von Fliegen. 


ie Gotte verſorgte fie mit dieſen 


ſam l. id 
nan aus den vorhanden 
uſammenbringen könne. 


| rannt und ha 
chrank geriſſen. 


„O du farbiges Fenſterlein, bleib 
nur ſo klar wie ein ſchöngeſchliffenes Glas, trink dich voll 
Licht und wirf deinen Schein ins Dunkel. Das iſt wahr⸗ 


Margrit half ihr nicht dabei. 
Fenſter und träumte mit wachen Augen ins Weite. Man 
mußte ſchon ein paar Tage im „Letzten Heller“ bleiben, 
ab viele Arbeit bei ſo einer Hochzeit. 
Er gabs und viele Menſchen, 


Da ſchreckte ein raſcher Schritt hinter ihr ſie aus 
Joſias Firnhalder kam herein, erſtaunt 
über die Wiederbelebung ſeiner Kleidungsstücke und den 
ganzen Lebtag im Haufe. Er trat neben ſie ans Fenſter 
und ſchaute hinunter. „Mein Gott, was macht denn 
meine Schweſter, Margrit?“ 

„Sie klopft die Motten aus Euren Kleidern,“ ant⸗ 
wortete Margrit. 

„Die Motten? Ach ſo! Ja, es iſt ſchon möglich, daß 
fie vermottet find.“ 

Da fiel es Margrit ein, daß er immer jo unſcheinbar 8 
wo er doch gute Kleider beſaß, und fe 
fragte: „Warum tragt Ihr die Sachen nit lieb 
daß fie im Kaſten hängen und verjtauben?“ 

Er lächelte verſonnen. 
Kleider? Geſpenſter ſind es aus einer toten Zeit. 
dem ſchwarzen Fräcklein dort, das ſo luſtig mit den 
Flügeln im Winde ſchlägt, hab' ich mein Abiturium 
gemacht und bin dann mit tauſend Maſten ins Leben 
hinausgeſegelt. Jenen hellgrauen Anzug hab' ich ges 
tragen, als ich Student in Freiburg und München war. 
Der war damals große Mode, und ſowas hab' ich auch 
einmal mitgemacht. Iſt eine reiche und bunte Zeit ge⸗ 
weſen trotz allem. Ich möcht' ſie nicht miſſen. Schau, 

tzt klopft ſie den Bratenrock, der hat's nötig, darin 
ſitzen gewiß die allermeiſten Motten 5 
„Nicht einmal!“ ſagte Margrit beklommen. 

noch nie von ſeinem früheren Leben zu ihr geſprochen. 


Er mo 


Marg 
nit 


it ab 


„Sind's denn überh 


heißt 


er, als 


ee 


Er hatte 


Sie ſtand am 


Und 
und Ausflüge viel⸗ 


ich zurück 2 


Nun lachte er hell auf. „Alſo darum dieſe Aufer⸗ 
weckung der Toten? Jetzt verſteh ich endlich! Nein, 
Margrit, das tu' ich nun doch nicht. Dazu iſt mir in 

meinen Kniehoſen und dem verſchloſſenen Lodenrock zu 
wohl! Du aber und Lena, Ihr könnt ruhig gehen, ich 
hab nichts dagegen. Du freust dich wohl ſehr, Margrit?“ 

„Ja, ich freu' mich,“ ſagte ſie aufſtrahlend. 

„Kommſt du auch wieder zurück?“ 

„Wie Ihr fragt! Freilich komm' ich heim nach dem 


Feſt. ; 
„Diesmal vielleicht noch. Aber bald gehſt du für 
immer und kommſt nicht wieder zurück.“ 

„Das kann man faſt nicht ausdenken,“ ſagt Margrit 
leiſe. „Mir iſt, als ſei ich hier daheim und müßt' immer 
wieder heimkommen dürfen.“ 

„Ja, ſo ſoll's ſein, Margrit,“ ſagte er herzlich. 

Am Freitag vor Pfingſten machten ſich Lena Firn⸗ 
jalder und Margrit bei grauendem Tag auf den Weg 
zum Schwanderhof. Sie trugen zwiſchen ſich einen alten 

eiſekorb, in dem ſich Margrits Einſegnungskleid, ihre 

aube und ſeidene Schürze zuſamt dem Spitzenſchal be⸗ 
anden und der Gotte Staats⸗ und Prachtgewand, her⸗ 
geſtellt aus dem ſeidenen Hochzeitskleid ihrer Mutter und 
pon der Glaſerfine und Margrit kunſtvoll und nach neue⸗ 
ſter Mode umgearbeitet. i : 
Faür die Weltfremden war dieſe Reiſe eine große 
e und ſie waren beide abgehetzt und aufgeregt, als 
e ihre Wanderung antraten. Als ſie erſt halbwegs 
waren, fürchtete die Jungfer Lena, ſie würden zu ſpät 
guf den Zug kommen, und fing an, ſich in Trab zu ſetzen. 
Nach zehn Minuten war ſie völlig außer Atem, ſetzte ſich 
auf den Koffer und meinte, es habe gar keinen Sinn, 
weiterzugehen, ſie würden den Zug beſtimmt nicht mehr 
erreichen. Margrit brachte ſie mit Bitten und Flehen 
wieder auf die Beine, aber ſchon nach einer weiteren 


Viertelſtunde ſtreikte fie von neuem und forderte Mar⸗ 
grit auf, nur allein zur Hochzeit zu gehen und ſie ruhig 


hier am Wege vor Erſchöpfung ſterben zu laſſen. Zu 
Margrits Troſt kam ein Bauer des Wegs, der ſie kannte 
und mitfahren ließ. Als ſie glücklich auf dem Wagen 
ſaßen, prophezeite die Gotte mit düſterer Miene ein Ge⸗ 
witter oder im günſtigſten Fall einen achttägigen Land⸗ 
regen. Als man endlich an der Station angelangt war, 
zj;ꝛeigte es fi, daß man noch zwei Stunden auf den Zug 

warten mußte, und darüber jammerte die Gotte nun und 
verlorenen Zeit noch 


r Gege 5 
mheimlich. Die Gotte, die 
m Gedächtnis hatte, blieb v 

nichrift Aufſchluß über die einzuſchlagende Richtung. 

Freilich verrieten weder der ſchwarze biſchöfliche Krumm⸗ 

ch das ſechszackige Hirſchgeweih auf den Steinen 

zum „Letzten Heller“. Si 

5 n 


ſtehen und erwartete von der rätſelhaften 


1a Mensch heiratet. dr 
[wenige an einem 18., und das 


und keinen Menſchen, den man fragen könne. Eilig und 
ſchweigend ſtieg Margrit die letzte Höhe hinan, und je 


ſagen, woher.“ 
„Dann glaub' ich's nicht,“ ſagte die Gotte beruhigt. 
Margrit zuckte die Achſeln. „Haltet's, wie Ihr wollt 
damit.“ 
(Fortſetzung folgt.! 


Kurt Bock: : 
Dämmruna, 
Der Wind ſchlief ein. Jern fingt ein Kinderlied. 
Lac in den Kiefern brennt das Abendrot. 


räg klatſcht ein Krähenflügelſchlag ins Ried. 
unmerklich gleitet wie im Traum mein Boot. 


Unmerklich gleiten wir in ſtillen Traum 

und ſchleppen hinter uns ein Silberfunkeln. 

Die Nacht tritt ſachte aus dem Wunderbaum, 

wir treiben leis — wer weiß wohin — im Dunkeln. 


(Mit beſonderer Genehmigung des Verſaſſers und des Rembra die 
Verlages Berlin, dem Buche „Gode Wind ahol!“ von Kurt Bo 
entnommen.) 5 


— 


Rubens-Anekdolen. 8 

Zu feinem 350. Ge burtskag am 28. Juni 1927. 

: i : Nachdruck verboten.) 
Als Peter Paul Rubens ſich am ſpaniſchen Hofe aufhielt, 
ließ der ſpätere König von Portugal, der damalige Herzog von 
Braganza, den Künſtler. durch, Vermittlung einiger vornehmer 
Eaſtflianer bitten, ihn zu beſuchen. Rubens war gerade dazu bereit 
und machte ſich mit einem glänzenden Gefolge auf den Weg. Als 
der Herzog, der furchtbar geizig war, dies vernahm erſchrak er 
5 ſehr und bangte ob der hohen Koſten, die der Unterhalt dieſes 
Gefolges verurſg 
kavaliere an Rube 
debe Teißet Im 1 


m; er | 


e redeten eine andere 
er 


In Engl 


am wenigſten zu tun, deun der Engländer hält gerade dieſen „ritt vor, Grieche, ſprach der Herr und augere deine 
Monat für unglückbringend. Als daher im Jahre 1921 und auch Wünſche: Aber das ſage ich dir gleich; Was du auch jür dich 
wieder in dieſem Jahre der 13. Mai auf einen Freitag fiel, hätten begehrſt, werde ich dem Bulgaren doppelt ſechenken.“ 

die Geſchäftsleute am liebſten die Läden geſchloſſen, denn es kauften Da rief der Grieche raſch: f 

lee nür die Ausländer und die wenigen Engländer, die ſich vom „Herr, ſtich mir ein Auge aus!“ 3 
berglauben losgemacht haben. Intereffant dürfte auch ſein, zaß 

Ei Engländer an einem Freitag einen Gegenſtand von grüner 


JN 
We 


übe u be denn auf zün folgt ſchwarz“ jagt 1 5 Se as Wieviel Sterne find mit den Hilfsmitteln der 
hr, in dem der 18. Mai auf einen it ‚ Mt übrigens i ff 7 

BB” die Engländer haben alfo 2 ach ei weng Ser modernen Aſtronomie erreichbar 

Auch eine Idee! 1 er ee der alf b e de Gch an. 

111 4 ; kam] Wilſon⸗Obſervatoriums in Kalifornien, eine Schätzung der 

ſtakt ue Apen Fuß henger fuld. men Reer. Velde 1 5 Zahl der mit den großen modernen Inſtrumenten und der photo⸗ 

ind ritden in der * des Kryſtal⸗Palace nebeneinander graphiſchen Platte erreichbaren Sterne unternommen. Das Reſul⸗ 

her. Sechs 5 lang. Der Fußgänger, ein Mann von 59 Jahren, tat ergab die Anzahl von rund 890 Millionen Sternen bis zur 

gewann. Schon am vierten Tage war das Pferd zwar durchaus a ae ee ee bedeutet die Grenge der 

ficht müde, aber der Reiter derart durchgeſeſſen, daß er aufgeben Wi eh der heutigen „Snitrumende der aſtronomiſchen 

müßte. Jes haben ſich beide nfeittg erneut herausgefordert, Wilen chaft. Schwächere Sterne bermag man nur dei bedeutender 

och darf diesmal der Reiter zwei Pferde abwechſelnd benutzen, da a der optiſchen Leiftumgsfähigfeit der Inſtrumente zu 

er Hirdhlet, daß ein ſferd ſechs Tage en | mit den „Nerben‘ erfaſſen Von den 890 Millonen Sternen find rund bierzigmal & 
ng durchhalten werde. Der Läufer, inzwllcen 63 Jahre alt 1 We Jah De Nebel u 2 i ee = 
ge Fer teht vor keiner 5 Aufgabe. nd, ſchätzt Seares 55 eiwa 300 000. 2 Ha. 


(Nachdruck verboten.) 


ee Mann über Bord. 

Nan Schwarzen Meer fährt ein Frachtdampfer umher der auf 
den Namen „Karl Marg! getauft iſt und deſſen ganze Beſatzung 
1 Matroſinnen a alſo aus weiblichen Matroſen. Sie tragen 

un 


Der gefährliche Tinkenſtift. 


Jedes Schreibgerät kann Verderben bringen. Der Brief, der 
gewöhnlich mit den Worten „zu unſerm großen Bedauern“ ber 
ginnt und am Schluß die mit 1 Ab vollkommen 
ne aber darum nicht minder bedeutungsvolle Unter⸗ 
ſchrift eines abbauenden Direktors trägt, kann Exiſtenzen 
vernichten. 5 
Aber nicht die Schädigungen ſollen betrachtet werden, die 
der Tintenſtift indirekt verurſacht, indem er dem Papier wichtige 
Entſchließungen mehr oder minder unvergänglich anvertraut, 
ſondern die körperlichen Schäden, die durch Verletzungen mit 
dem allgemein gebrauchten Geräte 85 können. 


N enehmen ſich danach. Die Kapiteuſe (oder 
ou man Kapitänin ſagen?) ſoll ſehr zufrieden mit der Beſatzung 
fein, die ſich au rf fe und geſchickt benehme. Als neulich 
eine Maus durch Eßraum fegte, rannte die ganze „Bemannung“ 
an Deck. Dabei fiel eine der men ins warze Meer. Und 
was riefen die anderen? 

„Mann über Bord!“ 


D. Hunter, hat i D 2 3 525 BE, 
31 ' Ane er außerordentlich ſchwere Verlauf einer zunächſt ganz 
Raben, en „ nl harmlos erſcheinenden eilgpertegung mit einem <intenftift ver⸗ 
ane SE ab Anſcheinend Bere anlaßte Profeſſor d in Bochum, ſich mit der Ge⸗ 
er dabei 1 0 fährt, den. en tere ae, dieſes unentbehrlichen Werkzeugs eingehender zu be⸗ 
= 2 g 


äftigen: 
Die farbgebende Subſtanz des Tintenſtifts beſteht aus Ton⸗ 


7 5 Be 5 Sr A n 1 
, Hunter a U , nn 8 3 R A 
1 r an die be iefe erde, Graphit und einem künſtlich hergeſtellten organiſchen Farb⸗ 


m dankbar einen Penny in die Hand und ging. ſtoff. Dieſe Farbſtoffe ſtehen in einem verwandtſchaftlichen Ver⸗ 
* ältnis zu den Bauſteinen des menſchlichen Körpers, den Zellen, 
Bekanntmachung. ndem ſie ſich an fie ketten, in fie eindringen und ihnen ſowohl 
Die Gemeinde Eidelſtädt in Schleswig⸗Holſtein itzt im lebenden wie im abgeſtorbenen Zuſtand den Stempel ihrer 
ßerhalb des Dorfes eine Wieſe, die zum allgemeinen T Auf dieſer Eigenſchaft, beſonders auf der 
vſtandes von Bewohnern des eigenen 5 als adeplatz einzelner Zellarten und Beſtand⸗ 
r Unrat 5 wird. = hat man ſich denn entſchloſſen, ein 
ubri 


b er Ha nch nt deer nge afqulaben, Tann fi 9a 
„Wer ni „hier Unxat a en n 
1 Gemeindevertretung eine in che ſcheinigung PERS 


7 


‚er ein utzfink it 


emeinde verwaltung ſoll bisher noch leine einige Be⸗ g et: 
inigung ausgeſtellt haben; dieſenigen, die unentwegt weiter me 1175 ar Dan a un N 
i ee Willen anjaehnenb auch To, was Te fm Sen daß e en 
5 x 8 Eubert chen abbricht und in der Wunde zurückbleibt. Für eingedrungene 
5 = r kennt man im allgemeinen zwei Arten des Ver⸗ 
. 5 ſteht am Ort des Eindringens eine ſtarke Eite⸗ 
Er — er Schädling wieder hinausbefördert wird oder 
Von Roda Roda. 1 den 5 
Ada. Pader ; ; alle betrachtet der Körper den Ein- 
Hafuds fi. zdf eke 1 855 CF ibt ihn nicht wieder her, 
„Freund, 70 jef eee daf iſt — Frankreich hat uns Der ſchwerſte Verlauf, allgemeine Blut⸗ 
Hilfe berſ 1 1 85 rankreich uns retten.“ 
Paderewski entgegnete früb: s 


„Ve ochen, — Abe 2 i i I 
BR Bo und Halten 8 hop HR 80 Dr 
e 


n können.“ 8 
t 1 die Kell 
11 
N —— 
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8 hen Safoorn 28 
hp Wi, 5 


xt ob: 
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Jahrei i if ; rankenlager, Verluſt des 
es . 5 en ine ee eee er Beweglichkeit der Hand 
1 N Haag . = er : stoßen gehören, jo mahnt 
an Teil bad rei, Europas über den Balkan.“ 


be und ber Fehr der den 


Dieſe einſchneidende Maßnahme käme nur für Kink 
er ja auch durchaus unentbehrlic) in Frage. Für den 
wachſenen Benutzer kann mit einer gewiſſen Vorſicht, wie z 
Vermeidung des Anſpitzens zu einer allzu langen feinen Si 
oder des zu weiten Herausdrehens der Mine bei Schraubſtifte 
die Verletzungsgefahr ſtart eingeſchränkt werden. Im Falle einer 
Verletzung aber muß das A und O aller Krankheilsverhütung, 
Beachtung und ſofortiges Aufſuchen ſachverſtändz⸗ 
ger Hilfe, in Kraft treten. 


Das Weſen der Graphologie. 

Arſprünglich belächelt und verſpottet, erfreut ſich die Grapho⸗ 
logie heute eines dene, das noch täglich wählt. Im Ge⸗ 
zichtsleben und bei der Auswahl von Bewerbern um eine 
Stellung ſpielt die Graphologie eine täglich größer werdende 

olle, jo daß es wohl an der Zeit iſt, etwas über die Grund⸗ 
lagen dieſer jungen Wiſſenſchaft zu verraten. 

Die Bewegungen unſerer Hand und die Handſtellung beim 
Schreiben werden zwar völlig mechaniſch ausgeführt, aber doch 
a einem beſtimmten Nervenzentrum unſeres Hirns aus regu⸗ 
tert. Die Handſtellung und das Se ſelbſt ſind alſo z war 
mechaniſche, aber durch das Unter bewußtſein be⸗ 
ſtimmte Handlungen. Dieſes Sa beſtimmt 
guch die Form der A die Schreibweiſe (klein oder groß, 
eng oder weit, bizarr oder 18 uſw.), und da das Unter⸗ 
bewußtſein ein Teil — und ein nicht unbeträchtlicher — unſeres 
Gedankenlebens iſt, in dem ſich ja unſer Charakter manifeſtiert, 
jo iſt die Schrift tatſächlich fähig — und tut es auch —, ünſeren 
Charakter zu ſpiegeln. 

Wohl iſt die Schrift Veränderungen ausgeſeßt, die 
durch den jeweiligen Gemütszuſtand des Schreibenden, den 

Anlaß des Schreibens und andere e ilien beſtimmt 
wird — ſtets aber bleibt der Grun arakter der Schrift 
ſich ſelber gleich. Dagegen hilft auch nicht das „Stiliſteren“ der 
Schrift, da die Bewegungen des Schreibens motoriſche ſind, und 
eine ſtiliſierte Schrift als ſolche einmal immer gu erkennen iſt, 
m andern nie in dem Maße ſtiliſiert werden kann, daß der 

rundchaxakter der Schrift verwiſcht wird. 

Durch Vergleiche zahlreicher Schriftproben iſt man ſchließlich 
dahin gekommen, beſtimmte Normen für beſtimmte Chara tere 
ele zu können, und man kann heute die Graphologie 
genau ſo gut ſtudieren, wie Medizin, 
andere Wiſſenſchaft. Allerdings ſpielk bei der Grapho⸗ 
logie die Intuition eine große Rolle. Je größer die In⸗ 
tuition ii um fo beſſere Reſultate wird man erzielen. Faſt ans 
Unglaubliche grenzende Leiſtungen hat hier der Wiener Grapho⸗ 
loge Schermann vollbracht, der es fertig bekommt, einem 
Menſchen auf Grund feiner Handſchrift ſeine Entwicklung 
und Lebensſchickſale vorherzuſagen. 


| +] Allerlei Wiſſen. + 


Vom Einfluß der Witterung auf das Heu. Rn die 
Trocknung des Salah bei Sonnenſchein und in warmer Luft, ſo 
iſt das in den Halmen enthaltene Blattgrün noch eine Zeitlang 


fiene Kohlenſäure aus der Luft aufzunehmen, d. h. 
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Jura oder eine 
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unerwünſchtes Viehfutter. SE ER 
Die Gewalt des fallenden Waſſers. Ein Amerikaner ging in 
Wien mit einem Athleten eine Wette ein dahin, daß letzterer das 
Herabfallen einer Pinte (0,568 Liter) Waſſer Tropfen um Tropfen 
aus einer Höhe von bloß drei Fuß auf die gleiche Stelle ſeiner 
Hand nicht aushalten könnte. Der Athlet hatte eine koloſſale 
Dand und eine Haut faſt jo feſt und zähe wie Sohlenleder. Nach⸗ 
dem aber 300 Tropfen gefallen waren, änderte er ſeine Meinung, 
und beim vierhundertzwanzigſten Tropfen gab er die Wette auf 
5 erklärte, er könnte die Qual nicht länger aus⸗ 
Alten; 3 s ö 


9. Kir „10. 11. f 


ſunterſcheiden?“ 
5 


N. „Wie kannſt du ein altes Hühn von einem junger 
„Durch die Zähne.“ 
„Wie einfältig. Ein Huhn hat dech keine Zähne.“ 
„Aber ich.“ („Answers“) 
Lohnt es ſich noch? „Baby macht ſich ſehr gut. Es wird 
bald anfangen, laufen zu lernen?“ — „Wozu die Mühe — wer 
geht denn heutzutage noch?“ 


+ Zum Kopferbrechen. En 


Rössel- 


sprung. 


dan 


ne leide⸗ 


menſch 


bruſt jor⸗ 


Silbenrätſel: 


Aus den Silben: : 

a — be — ber — ber —cä— de dech — del — di - e 
ei — el — en — fe — gel — gud — hard — hie — hum — in — kus 
land — mel — na — ne — ni — on — or — punk — ri — rhein — 
— run — sar —se — ster — ta — tau — ter — ti — ti — ur 


10 


zem — zi — zit 5 5 
bilde man 18 Wörter von nachſtehender Bedeutung, deren er ſte 
und dritte Buchſtaben, beide von oben nach unten geleſen, ein 
Zitat aus Schillers „Maria Stuart“ ergeben. 


Die Wörter bedeuten: 1. Sagengeſtalt, 2. männl. Vornamen, : 
3. Inſekt, 4. Muſikinſtrument, 5. Wagneroper, 6. römiſchen Feld⸗ 


& 


herrn, 7. fühlbare Strafe, 8. Göttin, 9. Monat, 10. Tier, 11. Pro⸗ 
vinz, 12. Wandertheater, 13. Vogel, 14. Zeichenſetzung, 15, heiliges 
Sakrament, 16. irdenes Gefäß, 17. Nähgerät, 18. Fluß in Spanien. 


DER“ 
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a weiß, es war vordem 
trümpfejtriden unbequem; 
edes „Wort“ bracht' fleiß' ge Hand 
tets ſehr langſam nur zuſtand'. 


. geht es anders her: 
ur dem „Wort“ zwei Zeichen mehr, 

And von ſelbſt dann wächſt der Strumpf, 
Denn das „neue Wort“ iſt Trumpf! 


Hyern⸗Rütſen. 
8 „Die Zauberflöte! 
Der Poſtillon von Lonjumeau - 
= „Die diebiſche Elſter“ 
f „Eugen Onegin“ 

75 „Zampa“ . 
„Fra Diavolo“ a 3 
find die Komponiſten zu ſuchen; die un ⸗ 
ndenen Namen nennen eine f er an 


u vorgenannten Opern. 
10 del gefu 
Flotow. 


Auflofungen. i 


Wager ech 


K. 
Aſte 
2 8 


orträtſel: 


